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Mi t Eintritt der strengen Kälte und dein theilweisen Zufrieren 
der Flüsse machte sich ein bedeutender Znzng von Wasseramseln nnd 
Eisvögeln bemerkbar. Diese wnrden offenbar ans den vereisten, in 
die Flüsse einmündenden Wasserlänfen, Lanen ^c. vertrieben nnd hier 
an den offenen Wässern zusammengedrängt. 

Die Futterplätze waren von Sperlingen, Buch- nnd Bergsinken, 
Meisenarte», Ammern ?e. ungemein zahlreich besucht. Die Amseln 
hingegen blieben nnr so lange, als sie an den „Mauerkatzeu" des 
Gartenzauues Beeren auffanden. Rebhühner uud Fasaue kamen bei 
den vereinzelt gelegenen Schennen in großer Zahl ganz in die Nähe 
derselben, nm Grausamen, Abfälle ?c. auszuuehmeil. Znm Glücke sür 
die arinen Geschöpfe machte die strenge Kälte bald einer milderen, er­
träglichen Temperatnr Platz. 

Am 18. December theilte mir Herr k. nnd k. Wachtmeister 
Jakob P e b a l l mit, das5 an den Conglomeratselsen bei Lavnmünd 
zwei Alpenmanerlänfer (l'ielioäi'onia mui'Äiig.) beobachtet wnrden. 

Milleralogische Miktheilungen aus Kärnten. 
Vvn Tr. Richnid C n n n v a l . - ^ 

I I . 
Bleiglanzvorkommen von Treffen bei Billach. 

Auf dem Waldgruude des J o s e s G a s s e r , vnlgo Hofer in T res fe i t , 
Catastral-Pareetle Nr . 731 der Catastral- und Ortsgemeinde Treffen, 
sind durch längere Zeit zwei saiger stehende und nach 0^ 10° streichende 
Gänge beschürft wordeu, die im krystalliuischeu Kalk aussetze», auf deu 
weiter nördlich Glimmerschiefer kommt. Der in schmalen Schnürren 
einbrechende Bleiglanz wird von grobspätigem weißen Calcit, hie und 
da auch von Bvnrnonit, Knpferkies nnd dnnkler Blende begleitet, so 
dass die Gangsüllnng große Ähnlichkeit mit den zum Theil allerdings 
viel mächtigeren bleiischen Gängen besitzt, welche der Franzstollen in 
Zeyrina/*) überfnhr. 

Eine Bleiglanzprobe ans den Treffener Gängen ergab 72-8 ? d 
und 1280 ^ ^ss Pro .̂ 

^) Bergl. Cannl lM 1899, i>. 233. 
Bergt. T u n n e r ^ Die steievinälkiich-stnndische inonlaiiistischeLehrnnstalt.;l> 

Vvrderuberg. I. Inhrgnng. Grän. 1842, 207. 
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Blciglanzvorkommcn von Kiems zwischen Sachsenvnrg nnd Lind im 
Dranthale. 

I m sogenannten Bärenbad am Westabhange der Weißwäilde 
(1636 m) scheint schon im 16. Jahrhnnderte eine Erzgewinnnng oder 
doch eine darauf gerichtete bergmännische Thätigkeit umgegangen zn sein, 
da der Bergwerksvertrag Erzherzog Ferdinande mit Gabriel Grasen 
von Ortenbnrg vom 31. December ^526*> bemerkt, dass sich am 
rechten Draunser eine halbe Meile ober Sachseubnrg „ain Pi rg Hais; 
der Paerenpach" befinde, wo Bergban betrieben Vierde. 

Mehr als 200 Jahre später brachte der Bergfiscns den alten 
Goldbergbau am Siflitzberg, dann einige Silber- und Goldbergbanc 
im Kreuzeck (Kraakosel, Dechant, Ladelnig) versuchsweise wieder in 
Betrieb, erbaute eine nene Hütte in der Teichl nnd snchte dann, da 
entsprechend bleireiche Geschicke zum Verbleien der Dürrerze fehlten, 
bleiische Erze aufzuschließen. Man schürfte zn diesem Zwecke auch in 
der Gegeud des heutigeu Bärellbades uud erballte auch, wie ein im 
Jahre 1749 geschriebener Bericht erwähnt, auf dem Felde des Bauers 
Heuterer mit einem knrzen in „lichtgrauem schieferigen Gestein" 
angesetzten Schnrfstollen sehr geringmächtigen Bleiglanz, welcher nach 
den Probeil 1—3 Loth Silber (das ist 312-5—937-5 Fi- pro 5> hielt. 
Dieser Scharf dürfte ident sein l»it einem alten, in Glimmerschiefer 
stehenden Stollen, der im sogenannten Prantner Graben in ungefähr 
900 m Seehöhe uud circa 50 »/, ilördlich vom Wohnhause des Bauern 
Huter, westlich von dem in der Specialkarte (Zone 18, Colonne IX) 
eingetragenen GeHöste Brandner nnd etwas unterhalb des Fahrweges 
gelegen ist, der von Sachsenbnrg über Huber uud Preimbl zum Ebner sührt. 

Ungefähr in die westliche Fortsetzung dieses Borkommens fällt 
dann ein in den Jahren 1849 nnd 1850 von dem Gewerken Johann 
Georg Poh l bei Kiews betriebener Schnrfstollen, der in nngesähr 
600 m Seehöhe circa 50 m südlich von der Ausmüuduug jenes Grabens 
ins Drallthal gelegen ist, welcher am Westabhange der Weißwände 
südlich vom Gehöfte Brandner herabkommt. 

Nach Notizen I. B . R o h r er s folgte man mit dem Stollen 
einer sehr geringmächtigen absätzigen und lagerartig austretenden Erz­
lagerstätte im Glimmerschiefer, welche vou Westen nach Osten streicht 
und steil füdlich verflacht, zum Theile aber auch ganz saiger steht. 

5) Nr. 371 deo PlNeniwuer Beiq^eiichto ^?lrchives im käruluenschen 
M'schichtsvereine. 
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Im 2. m des Stollenschlages stände»! am Feldorte zwei schmale, 
(1-5 bis 3 e,» mächtige, von klirzen Ouarzlinsen begleitete quarzige Erzstreifeu 
an. Die beiden Erzstreifeu führten feiil eingesprengten, die Qnarzlinfen 
dagegen grvbblätterigen Bleiglanz mit Spateisensteiu nnd Eisenkies. 

Eine Probe aus den Erzstreisen hielt 12 °/g ?d und 1270 5,- ^ 
pro eine solche ans den Qnarzlinseu 7 "/g Schlich mit 33 <>/g I>d 
und 2060 ^.Z- pro .̂ 

Im 19. m war am Feldorte ein von schwach gefalteten Schiefern 
begleiteter Erzschmitz zn belenchten, welcher sich von der Mitte der Firste 
gegen den linken Ulm zog nnd hier auskeilte. Eine von der Sohle 
gegen die Firste an Breite abnehmende, ockerige „Möhren." trat im 
Liegenden des Erzes aus. 

Eine ErzProbe lieferte 7 S c h l i c h mit 16 °/<, ?d nnd 1641 
^.A pro ̂ . 

Im 23. m hatte sich der Erzschmitz in fünf schmale Erzschuürre 
zertheilt, welche sast parallel zu einander vom linken Ulm gegen die 
Mitte der First aufstiegen und sich dort zu eiuem größeren Mnggel 
vereinigten. Der stark gefaltete Schiefer führte außerdem Spateisen­
steinlinsen mit Bleiglanz-Einsprengnngen. Am rechten Ulm war eine 
Qnarzlinse zn sehen, welche, die Schichten des Schiefers Verquerend, 
von der Sohle bis auf zwei Drittel der Ortshöhe reichte und sich da 
ausspitzte. 

Im 26. m trateu au die Stelle der sünf Erzschnnrre drei fast 
saiger stehende breitere, welche sich an der Firste nächst dem linken Ulm 
vereinten uud gegeu die Sohle hin allmählich auskeilten. Dieselben 
führten Spateisenstein mit eingesprengtem Bleiglanz. Der Quarz am 
rechten Ulm gab ̂  °/g Schlich, welcher aus Magnetkies bestand. 

Im 29. ?,i war am linken Ulm noch Spateisenstein mit schwachen 
Bleiglanz-Einsprengnngen zn beobachten, im übrigen stand das Feld­
ort in einem brandigen, von Lehmstreichen durchzogeuen Schiefer. , 

Im 36. m hatte man am linken Ulm ein Lehmstreichen, das sich 
gegen die Firste hin in zwei zertheilte, am rechten einen schmalen 
gangartigen und steil nördlich fallenden Spateifensteinschmitz mit 
Magnetkies und Bleiglanz. 

Im 39. m verdrückte sich dieser Schmitz, worauf man den Fort­
bctrieb des Stolleus einstellte. 

Blaner Lehm aus dem Lehmstreichen am linken Ulm gab 1 "/<> 
Bleiglanz-Schlich. 



Zur Untersuchung des Erzvorkommens nach dem Verflachen 
teilfte inan 6 ?,? hiilter dein Acnndloche ein Gesenk ab. 

I m 2. ,„ des Gesenken stand das Lager — 1 6 e„i mächtig in 
Qnarz mit Spateisenstcin und Bleiglanz an, verdrückte sich aber 
dann nnd war im 9. m. so zersplittert, das^ man den weiteren Betrieb 
anfgnb. 

Eine Probe ergab: 9-5 °/v Schlich mit 67 °/<, ? d und 2813 
^.ss pro 

Blciglanzvorkommen in Groß-Fragant. 

Der Bergwerksvertrag Erzherzog Ferdinands von 1526 bemerkt, 
dass am Grasenberg und in der Fragant Bergbane in Betrieb seien, 
und W ö l l n e r * ) erwähnt, dass in der Groß-Fragant im 16. Jahr­
hunderte Silberbergwerke im Umtriebe gestanden seien, woselbst silber­
haltiger Bleiglanz gewonnen wnrdc. 

Nähere Mittei lungen über diese alten Bane, welche in der 
Langenleiten oder langen Reihen am linken Gehänge des Sadnig-
baches in eiren 1400 m Seehbhe lagen, bringt N o c h a t a . ^ ) 

Ob hier ans Lagern oder Gängen gebaut wurde, ist uvch fraglich. 
Ein iu der langen Reihen nächst dem Fnßsteige in die Groß-Fragant 
befindlicher und noch offener knrzer Stollen wnrde anf einem unregel­
mäßigen Qnarzgang, der wie eine Qnarzavophyse allssieht, augesteckt 
und uach einer Skizze I. B . N o h r e r s sollen die von den Alten 
abgebauten silberhaltigen Bleiglauz uud tnpferhättige Kiese sührcudeu 
Quarzgänge uuter 85 ° nach 2 1 d i e Glimmerschiefer dagegen nnter 
4 5 — 5 0 » nach 1 4 — 1 5 ^ verflüchen. 

ErzProben, die R o h r e r aufsammelte, ergabeu folgende Resultate: 
1. Pochgänge: 7 °/g Schlich mit 21 "/<, ? b und 1406 pro .̂ 
2. Pochgänge: 16 °/g Schlich mit 7 <>/<> ? b , Spnren von Ou und 

547 ^ Pro i. 
3. Pochgünge: 9 Schlich mit 9 °/g ? d , Spnren von Ou und 

859 pro t. 
4. Pochgänge: 1 6 " ^ Schlich mit 9 "/„ ? b , Spieren von und 

781 A>' ^.A pro .̂ ^ 
5. Kiese : 7 "/<, (üu und Spnren voll ^.u. 
6. Kiese: 1—2 °/„ 0u. 

Kärntnerische Zeitschrift. 2. Bd. 1820, p. 126. 
Jahrlnich der k. k. geologischen Reichs Anstall. l878. 28. Bd., n. 2W. 
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Bleiischc Erze von Movslnlrg. 
lieber das Erzvorkommen nächst der Keusche Kamndcr am Snd-

raude des Mvosbnrger Teiches bringt die Earinthia II, 1894.x. 150, 
eine kurze N'otiz. 

Bleiische Erze von diesem Vorkommen halten nach einer Probe 
7-3->/<, ? d und 1 1 6 0 ^ ' ^ Pro .̂ 

Haematitvorkommen im Waidisch-Thalc. 
Das Vorkommen von ,,llA6matit68 oder Eifeublntstein" ans der 

Äüualin östlich von der Baba, welchem bereits von H o h e n w a r t * ) 
erwähnt nnd ans das seinerzeit von der Gewerkschaft Waidisch gebaut 
wurde, liegt in dem zwischen Griutouc uud Prapotuik herabziehenden 
Maier-Graben zwischen der 1500 ?n nnd 1600 m Isohypse der Special-
karte. Von einer nächst der 1500 m Isohypse eingetragenen Alpeuhütte 
ans genuihrt man in einem Wasserriss die Halde eines nach 8 ^ ein­
getriebenen Stollens, der ungefähr 20 m Teuse uuter einem Tag­
verliane einbringt, mit welchen man den Erzen gesenkmäßig nachgieng. 

I n der Nähe dieses Tagverhanes sind noch eine knrze Rosche 
und eine kleine ErzHalde wahrzunehmen. 

Der Hacmatit bricht in einem lichten, wahrscheinlich jurassischen 
Kalk eiu uud bildet weuiger eine deutliche Spalteufnllnng, als viel­
mehr das Bindemittel großer Kalklinsen, welche dnrch denselben zn 
einer sehr grobflaserigen M a s s e verkittet werden. Stellenweise begleitet 
ein lichtschmntzig gelblicher Hornstein das Erz, sporadisch scheint, nach 
einem Haldenstnck zn nrtheilen, anch rother Eisenjaspis vorzukommen. 

Kupfervorkommen im Zleinitz-Graben. 
Ueber das von W ö l t n e r erwähnte .Aipserbergwerk im „Zlei-

nacher Wald" habe ich*^ in einem älteren Jahrgang dieser Zeitschrift 
einige Vemerknngen mitgetheilt, zu deren Ergänzung eiue Notiz von 
Interesse ist, welche ich Herrn Alexis Freiherrn M a y de M a d i i s 
oerdanke. 

Am Ostrande des Zteinitz-Grabens siiyrt ein in der Special-
knrte (Zone 18, Colonne VIII) eingezeichneter Fnßsteig znr Mahren-
Alpenhntte nnd dann am Südwestabhauge des Ebenecks (2264 m > 
gegen den Sandfeld-See. Oberhalb dieses Steiges in circa 2100 m 

5» Botanische Reisen. 2, Bd. Klngenfurt. 1812, p. 73. 
^ Cnnnthia II. 1898, Nr. 5. 



Seehöhe und vom Ebeueck aus nach 8>V>V liegeu Bergbaureste, lvelche 
der Tradition nach von einem alten Kupferbergbau herrühren sotten. 

Der Pnnkt ist darum bemerkenswert, n>cil er in die westliche 
Fortsetzung jener Zone von Kieslagerstätten fällt, die vom Loch im 
Lamnitzthal gegen die Scharte <24<>0 nnter dem Krentzeck 
l2697 m) zieht.' 

Erzvorkommen im Leolien-Gravcn bei Gmünd. 
Die geologischen Verhältnisse der Aitthracit-Formation der 

Stangalpe hat S t n r ^ ) an der Hand einer Uebersichtskarte eingehend 
erörtert. S t u r betrachtet als das tiefste Glied des Carbous das Liegeude 
oder Hanptkalklager, iiber welches der „nntere Schiefer", die (Tnrracher 
Qnarz-) „Conglvnierate" llnd schließlich der „obere Schieser" folgeil. 

Das Hauptkalklager liegt discvrdant ans den „älteren Gesteinen 
des eozoischen Gebirges". 

Die Conglomerate erscheinen zwar an der Grenze mit den nnteren 
Schiefern jünger als diese, die sich gegenseitig aufschließende Ver­
breitung beider Gesteiuc läfst jedoch S t u r vermuthen, dass die 
Schiefer und Conglomerate als gleichzeitige Gebilde zn betrachten 
seien. „Während . . . die Schiefer mit ihren Kalkablagernngen nnter 
dem Einfluss des Meeres sich bildeten, wäre der Einfluß des Landes, 
von welchem her etwa ein Flnss das Material zu deu Conglomeratcu nnd 
Sandsteinen liefern konnte, in der Ablagerung der letzteren zn erkennen." 

Eisenerze treten in Verbindung mit dem Hanptkalklager, den 
Dolomit-Einlagernngen der Schiefer- und deu Qnarz-Conglomeraten auf. 

Die wichtigsten dieser Vorkommen sind jene des Hanptkalklagers 
und zu denselben zählen auch diejenige!?, welche die Basis der Eisen­
gewinnung in Turrach bilden und in Gmünd gebildet haben. 

Am bekanntesten nnter den Eisensteinlagerstätten der Umgebung 
von Gmüud siud jene des Krems-, minder bekannt die des Lesben^ 
Grabens. Ueber die letzteren enthält ein 1829 von dem Verweser 
Georg T u n n e r verfasstes Mannscript: „Geognostische Beschreibung 
der Gegend von Gmünd in Oberkärnten" einige Angaben. 

Der Leoben-Graben zweigt bei Leoben an der Lieser vom Katsch-
thale ab und theilt sich an der Zechnek-Trattc in vier Grüben : den 
Karl-Graben uach ^ , deu Stanggrnben uach ^ 0 , deu Grundgraben 
nach 8 0 und deu Kaning- oder Hofalpengraben nach 8. 

5> Geologie der Zleiernmrr. Graz. 187t, 151. 
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Im Karl-Grabeu steheu hauptsächlich Kalke cm, die mit spar-
sainen Thonschiefer-Bänken wechsellagern nnd welche nach S t u r ' s 
Karte dem Hauptkalklager angehören. Das Schichtenverflächen ist an­
fänglich ein südliches, dann weiter in den Graben hinein ein nördliches. 
Am Ende des Grabens kommen Thonschiefer vor, welche Pflanzenreste 
führen und nach NO verflächen. 

I m Grünthal, einem am östlichen Thalgehänge unter dem Kar l ­
bad ausmüudenden Seitengraben, treten Eisenerzfindlinge auf uud auf 
dem Gebirgsrücken, der das westliche Gehänge des Karlgrabens bildet, 
beistt anf dem Fnßwege vom Karlbad in die Krems Brauneisenstein ans. 

Der Gruudgrabeu liegt zum Theil iu deu Kalken des Hanpt-
kalklagers, zum Theil iu deu unteren Schiefern. I n den Kalken 
kommeil „Nohwünde" vor nnd „ I m Grnnd" selbst tritt am östlichen 
Gehänge ein „gelber Kalk" auf, der schöne Spateisensteine führt, die 
seinerzeit von der Radentheiner Gewerkschaft gewonnen wurden. 

Das Hauptstreicheu des Kaning-Grabens geht westlich vom 
Pfann-Nock (2247 ,») dnrch uud am Uebergang in das Langalpenthal 
nördlich von Radenthein ist das sogenannte Pfandl gelegen. 

I m Pfandl brechen quarzige dichte Haematite nnd in den Kalken 
des Hauprknlklagcrs westlich davon Branneisensteine. 

I n früherer Zeit wurde auf alle diese Erze gebaut, doch hat 
mau die Betriebe „wegeu der kostspieligen Bringlichkeit" und weil die 
Erze „wegen Reichhaltigkeit schwierig zu schmelzen waren", angelassen. 
„Dass Unkunde beim Schmelzen uud iu der Bergbauführung, vereinigt 
mit der Unlust der Arbeiter, welche in dieser unwirtbareu hohen 
Alpeugegend angestellt waren, znr Auflassung beigetragen haben, ist 
nicht zu bezweifelu." 

Vom Pfandl nach Süden, circa ^ Stunden entfernt, liegt die 
Bockalpe, wo die Radentheiner Gewerkschast anf Rotheisensteine 
bante, die allem Anscheine nach mit jenen im Pfandl ident sind. 

Einige Notizen über das Erzvorkommen am Bocksattel und den 
darauf basierten Hüttenbetrieb in Radcnthein habe ich bereits in einem 
älteren Jahrgange dieser Zeitschrift*) mitgetheilt. 

Das westliche Gehänge des Kaning-Grabens bildet der nach NO 
gerichtete Ausläufer des Ploettnock (2309 w), welcher sich zur Stürzer 
Alm herabsenkt, die nächst der westlichen Grenze des Hauptknlklagers 
gelegen ist. 

ClN'ittthia II. 1891, Nr. 5. 
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Zwischen der Auomündnng des Kaning-Grabens lind der Stnrzer 
Alin treten in zwei seichten steilen Gräben noch Eisenerzfindlinge auf. 

Nordwestlich von der Stnrzer Alm am rechten Gehänge des 
Leoben-Grabens liegt die Peitler Alm in der ciren 350 östlich von 
der Atvenhntte Ober-Peitler in dem Hanptkalklager ein Bcrgban aus 
silberhaltigen Bleigtanz umgieng. 

Derselbe wurde 1802 dem k. k. Appellationsrath von Stöger ver­
liehen, kam noch in diesem Jahre an H. Grasen von Lodron uud ist 
daun später, ohne jemals eine größere Bedentung erlangt zn haben, 
ausgelassen worden. 

Nach den Angaben T n n n e r s nmfasste der Ban zwei in „blanen 
Kalkstein", der hier nnter 35 ° nach 6^ verslächt, eingetriebene Stollen. 
I n dem oberen gieng man den Erzen nach mit einem Gesenk nieder, 
das T u n n e r ansgetränkt vorfand, in dem uutereu scheiut man keine 
Bleierze erobert zu habeu, da solche aus der Halde fehleu. „Nach dem 
Hauwerk des vbereu Stolleus zu schließen, wareu allch iu diesem die 
Bleierzaubrüche uic bedeutend, denn man findet nur selten zwei Zoll 
<5 t,',») dicke Erze uud diese uur als schwache Einsprengung." 

Bon zwei älteren, noch vor T n n n e r s Besuch durchgeführten 
Proben hielt die eiue 45 °/y Schlich mit 45 °/g ? b uud 156 A,' ^.x 
Pro ,̂ die andere 35 °/g Schlich mit 50 °/g ? d und 156 </, ^.K pro 

Oestlich von diesem Bleibergban nnd in ungefähr gleicher Höhe 
mit demselben liegen noch einige alte verbrochene Stollen, welche, nach 
ihren Halden zu schließeu, aus Brauneisenstein eingetrieben wurden, 
der aus Eisenkies eutstaud, vvu dem sich oft uoch Reste im Iuuern 
größerer Erzbrocken auffinden lassen. 

Da iu dem unteren Stollen des Bleibcrgbaucs iu der Peitler-
Alpe gleichfalls ein 2 ' (06 m) mächtiges ockeriges Brauueiseusteiu-
lager überfahren wurde, dürften anch diese Borkommen dem Hanpt­
kalklager angehören. 

Bituminöse Schiefer in den Gailthaler Alpen. 
Eine Untersuchung bituminöser Gesteine aus dem Zaucheugrabcn 

bei Förolach im Gailthnle theilte B r u n l e c h n e r * ) mit. Dieselben treten 
hier, sowie au audereu Paukten der GMhaler Alpen im Rhät ans 
und erreichen zum Theil eine recht beträchtliche Mächtigkeit. 

*1 Jahrbuch de? NiUurhiswrischen Lniidesiiniseunis von Kärnten. 22, Hest. 
18M, x. 194. 
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Angeblich in den Vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts war 
ans solche Schiefer eine primitiv eingerichtete Deftillierhütte basiert, 
deren Trümmer nördlich von der Windischen Höhe am Wege in die 
Kreuzen noch vor einigen Iahren zn sehen gewesen sind. Man ver­
arbeitete hier einen zum Theil ganz Boghead ähnlichen Schiefer, der 
im Woschak- oder Pöllandgraben, und zwar circa 100 m südlich von 
sener Stelle gebrochen wnrde, an welcher die Seitengräben vom Win­
dischen A lp l unter dem Kowesnock (1570 m ) und von der Badstuben 
<1513 m) zusammenkommen. 

17 5 dieser Schiefer sollen 1'9 Theer nnd letzterer 180 
schivere, .',10^,- mittelschwere uud 500 leichte Oele geliefert haben. 

Ein anderes Schiefervorkommen befindet sich nordöstlich von 
Köstendorf im Gailthale, am Südabhauge der Kuppe, welche die Cüte 
l-173 trägt, in circa 1 W 0 m Seehöhe. Die bitumiuöseu Gesteine 
tretcu lner iu einer Mächtigkeit von uugefähr m auf uud verflächcn 
unter 4 5 — 5 0 " uach 8>V. 

Probeu, welche iu der Max-Hütte zu Seefeld in T i ro l mit Schiefern 
von diesem Fnndpuukte vorgenommen wnrden. ergaben nach gütiger M i t 
theilung des Herru Bergingenieurs M . v. Jsser nachfolgende Refnltate: 

1. Probe: 12-00 "/„ Bitnmen mit 50-5 /o Oele, 
.^5-0 „ Asphalt, 
14-5 Aligang. 

2. „ 1 3 5 0 „ , „ 57-8 „ Oele, 
.W-0 Asphalt. 
12-2 Abgang. 

3. 10-25 „ „ 48-2 Oele, 
Ü7-5 Asphalt, 
14-3 Abgang. 

4. .. 10-75 ,. .. 51-0 Oele, 
34-0 „ Asphalt, 
15-0 „ Abgang. 

5. „ 14-25 „ .. 58-6 Oele, 
Z5-4 Asphalt, 

6 0 Abgang. 
Tie im, Wafser nnlöslichen Oele sind znr Hälfte schwere, znr 

Hälfte leichte. 
Der Wert der Oele beträgt 12—14 fl. und jener des Asphalts 

6—7 f l . pro z, zusammen 1 fl. 20 kr. bis 1 fl. 50 kr. Pro <? Gestein. 
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Lignit von Feistritz a. d. Gail. 
Eine ..Brannkohlenniederlage nnweit Hermagvr iin Gailthale" 

erwähnt bereits R i e p e l in seiner „llebersicht der Steinkohlenbildnngeit 
in der österreichischen Monarchie".*) Es kann wohl kein Zweifel bê  
stehen, das5 hierunter das Lignitvorkvmmen bei S t . Stephan a. d. Gai l 
gemeint war, ans Grund dessen schon 1829 G . F. Spitaler nnd 
I. i^bersteincr das „SteinkvhlenbergU'erk Assingergraben" ilnd 
später 1853 A. 0. Jncomini das „Steinkohlenbergwerk Bodenhos" 
erwarben. 

Unter ähnlichen Verhältnissen wie in S t . Stephan tritt ein 
Lignitflotz bei Feistritz a. d. Gai l ans, welches 1840 zur Erwerbuug 
des „Steinkohlenbergwerkes Feistritz" durch F. Fercher, I. Elementschitsch 
und T . Schanpp Veranlassnng gab. 

Neber das Kohlenvorkommen von Feistritz, ans welches der Berg­
bau uud die Strangfalzziegelfabrik der Gailthaler Gewerkschaft basiert 
war, hat P i c h l er"*) berichtet nnd hiebei anch einige Umstände hervor­
gehoben, welche für das geringe Alter des dortigen 60 bis 70 ^m**") 
mächtigen Lignitflötzes sprechen. Eine nähere Untersuchung dieser Ab­
lagerung wäre sehr zu wüuscheu, da mauche Momente ein inter-
glaeiates Alter als nicht ganz ausgeschlosseu erscheinen lassen. 

Zur Ergänznng der Mittheitnngen P i c h l e r s mögen folgende 
Angaben dienen: 

Nach Analysen von Prof. Dr . i^ser in Wien beträgt die 
Zusammensetzung des bergfeuchten Lignits 

5> P r e c h t l , Jahrbücher des k. k. palutechnischen Instituts in Wien. 2. Bd. 
Wien. 1820. p. 92. 

5* ) Vereins-Mittheilungen. Beilage ,zur österreichischen Zeitschrift für Berg-
und Hüttemvesen. 1890, x. 28. 

> Infolge eines fatalen Trnclsehlers ist die Mächtigkeit in, Lriginale inir 
6 bis 7 angegeben. 

14 
0 

Afche 
0 

36-56 
3-82 

1 4 6 5 
1-0!) 
i>-84 

34-04 



des lufttrockenen Lignits: 
0 
11 
0 18-77 

12-80 Asche 
K, 0 15-45 

Ter abfolnte Wärmeeffeet des bergfeuchteu ^ignir^ misst 3827 
und jener des lufttrockenen 4442 Cal . 

100 Gewichtstheile Asche enthalten: 
8i 0 , : 33'20 

0 , : 14-00 
Îg 0 : 15 28 

?/0g : 0-80 
.>In0 : 0.44 
0a0 : 20-20 
Nx0 : 2-41 
00, : 2-63 
8 0z : 8-53 

Alkalien als 
X.,0 gerechnet : l'10 

I n dem bergfenchten Liguit beträgt daher der Gehalt an: 

Notizen über kärntnerische Torfmoore und Erfahrnngen über die 
Verwendung von Torf und Torfkohle bei metallnrgischen Processen 
theilte bereits v. Ma rche r ^ ) mit. Es ergibt sich ans diesen Angaben, 
dass schon 1770 in dem Hochofen zu Hirt ein Versuch mit Torfkohle 
unternommen wurde uud man in demselben Jahre anch in der Graf 
Ärampfer'schen Kupferhütte bei Flattach mit Kohle aus Leudorfer 
Torf versuchsweise ein Lechschmelzen vornahm. 

Bevtn-iqe zur Eisen - Hütten - Kunde. 1. Theil, 5. Pd . Älngenfuit 1807, 
I>. 172 8e<i-

8 : 0-79 °/„ 
? : 0'03 „ 

iu dem lufttrockenen 
8 : 1-00->/„ 
x : 0-03 

Torf von Bnchscheiden. 
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Sehr eingehende Mittheilungen über die Torfgewinnung uud 
den daraus basierten Eisenhüttenbetrieb zu Bnchscheiden nnd Frenden­
berg brachte später Z e r r e n n er*) nnd eine Uebersicht über die Torf­
moore Kärntens Pnr tscher , * * ) der anch die Torsvvrkoininen des 
Eisenwerkes Bnchscheiden näher besprach. 

Die folgenden Notizen dürften znr Ergänzung dieser Mittheilnngen 
von Interesse sein. 

1 (lnfttrockener) Bnchscheidener Stichtorf wiegt durchschnittlich 
190 doch schwankt das Gewicht je nach der Beschaffenheit und dem 
Gewinnnngsorte sehr beträchtlich. Es wiegeu zum Beispiel: 

1 Bleistüdter Stichtorf . . 1 2 0 — 1 5 0 ^ 
1?»» Radweger „ . . 180—210/--A 
1 m»^sterbaner „ . . 2 3 0 — 3 0 0 ^ 

Ter Aschengehalt des Stichtorfes variiert zwischeu 4-5 und 14-0 "/<, 
nnd der ?-Gehalt der Asche zwischen 0030 nnd 0-034 ->/,. 

Stichtorf bester Qnalität gab 3864—4324 Ealvrien. 1872 Warden 
beim Pnddelofenbetrieb ans 100/c-</ Erzeugung: 1-283 243 
«lnfttrockener) Torf gebraucht, wobei die Borwage für 1 0 0 / ^ Noh-
flammen : 111-5 Roheisen betrug. 

1 Presstorf wiegt 295—370 und durchfchuittlich 320 
Die Gestehuugskosteu lufttrockeueu Torfes betrugen Ende der 

Achtziger Jahre für 1 Stichtorf loco Moor : «;2—65 kr., locv Werk: 
89 - 9 0 kr. und für 100 Stichtvrf : 47 kr., ferner für 1 ^ Preft-
torf loeo M o o r : 95—105 kr., loco Werk 140 kr. uud fiir 100 
Presstorf: 44 kr. 

Kleine Mittheilungen. 
-s- Dr. Hans Lnggitt. Am 3. Decemder dec> verflossenen )>ihre-> erla^ iin 

blühendsten Monnesnlter, viel zn früh für die Wissenschaft, für seine trauernde 
Familie, sowie für die zlihlreichen Frennde, Tr. Hnno L n g g i n , einer der lieben^ 
ivürdigsteit Mciitner der Gelehrtenivelt, einein tückischen Leiden. 

Einfnhrnng, Fortschritt nnd Jetztstnnb der inetnllnr^ischen Gciofenern»^ 
im Kniserthume Oesterreich. Wien. 1856, x. 1597 

ZpeeinlkiNalog der'Collectiv - Auostellnng iin Pavillon der kärntnerischen 
Moittan-Jndnstriellen. .Ulagensurt. 1873, x. 112. 




